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Die Frage nach der Kommunikations-
fähigkeit der Lyrik wird vor allem für 
die Moderne akut und steht, wie oft in 
der Forschung zum Werk moderner 
Autoren hervorgehoben, mit einem 
tiefgreifenden Sprachzweifel und ei-
nem umfassenden weltanschaulichen 
und identitären Krisenbewusstsein im 
Zusammenhang. Kann bzw. soll sich 
Lyrik monologisch in einen künstli-
chen Elfenbeinturm zurückziehen 
und in zunehmend abstrakten Selbst-
bespiegelungen neu inszenieren oder 
sich dialogisch einem Gegenüber öff-
nen und über den Bezug zum An-
deren / zur Andersartigkeit konstituie-
ren?

In ihrem Buch Monologe und Dia-
loge der Moderne. Gottfried Benn, Paul 
Celan und José F. A. Oliver glaubt die 

Autorin Raluca Rădulescu, dass die 
Frage zur ›Monologizität‹ vs. ›Dialo-
gizität‹ moderner Dichtung eine fei-
ner differenzierte Antwort verdient. 
Diesbezüglich untersucht sie die Po-
etik des ›monologischen Monologs‹ 
bei Gottfried Benn, jene des ›dialogi-
schen Monologs‹ und des ›monologi-
schen Dialogs‹ bei Paul Celan und die 
Poetik des ›dialogischen Dialogs‹ bei 
José F.A. Oliver. Was wie ein herme-
neutisches Sprachspiel klingt, wird al-
lerdings zu einer ernsten, gut doku-
mentierten Untersuchung zur Lyrik 
der Moderne und Postmoderne an bei-
spielhaften Dichtern.

Zum Analyseraster der Verfasserin 
gehören grundlegend die negativen 
Kategorien, mit denen Hugo Fried-
rich einst sehr erfolgreich die Poesie 
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der Moderne beschrieben hatte (vgl. 
Friedrich 1956), verbunden mit ergän-
zenden Deutungsmustern des Expres-
sionismus, so wie sie beispielsweise 
Silvio Vietta in seinen synthetischen 
Betrachtungen und Interpretationen 
zur modernen Poesie und Ästhetik 
vorschlug (vgl. Vietta / Kemper 1975; 
Vietta 1976; Vietta 2001). In dem der 
vorliegenden Studie vorangestellten 
Argument stellt Rădulescu bereits klar, 
dass sie keine »Lektüre der Moderne 
durch die Brille der Postmoderne« (6) 
anstrebt, und das wird auch derart ri-
goros eingehalten, dass eher der um-
gekehrte Eindruck  – z.B. im Fall der 
Lyrik F.A. Olivers  – entsteht. Wich-
tig sind für Raluca Rădulescu vor al-
lem jene Querverbindungen, die auf 
eine Entwicklung in einem nuancen-
reichen Paradigma der Moderne ver-
weisen. Sie lassen sich laut der Ver-
fasserin am besten anhand von drei 
thematischen Einheiten erläutern: 
Sprache – (leere) Transzendenz – Na-
tur.

Im einführenden Teil des Buches, 
der sich mit einer panoramischen Dar-
stellung der Kunst und Literatur der 
Moderne beschäftigt, werden auch die 
hauptsächlichen Analysekriterien an-
geführt, die den zahlreichen Textin-
terpretationen zugrunde liegen wer-
den: Entpersönlichung / Enthumani-
sierung / das künstliche Ich; Artistik 
und Abstraktion; die leere Transzen-
denz / die leere Idealität; das Hässli-
che und das Groteske (vgl. 25) sowie 
typische poetische Verfahren und Stil-
mittel, darunter vielfache Reduktio-
nen und Inkongruenzen, Brüche »psy-
chologischer, logischer oder gramma-
tischer Art« (56).

Gottfried Benn, der sich sprach-
gewaltig zwischen Sezieren und Zau-

bern bewegt, versucht laut Rădulescu 
das psychologisch zerspaltene und 
zersplitterte Ich im Artistischen zu re-
habilitieren und verwandelt dabei sei-
nen Künstler in einen ästhetischen 
Eremiten. Das Ich findet in der ab-
soluten Einsamkeit zum absoluten 
Wort und zu einer neuen collagen-
haft-künstlichen, hybriden Identität. 
»Monologisches, Montage und Abso-
lutes werden zu der Dreifaltigkeit des 
modernen Gedichts« (71), wobei das 
monologische Subjekt die Wortmon-
tage gebraucht, um das absolute Ge-
dicht zu schaffen. Allerdings ist die 
›Monologizität‹ laut Rădulescu nicht 
wirklich absolut, denn sie entwickelt 
eine Tendenz zur ›Mitteilung‹ gera-
de in der Verteidigung des Monologi-
schen. Außerdem tritt Benn in seinem 
Spätwerk, so die Verfasserin, »aus sei-
ner magmatischen Innenwelt als homo 
apertus heraus« (78) und wird durch 
die ironische Mischung von verschie-
denen Sprachregistern, Fachbegrif-
fen und -bereichen zu einem Weg-
bereiter der postmodernen Lyrik in 
Deutschland. Auch die intertextuelle 
Ausrichtung des Spätwerks, die Benn 
u.a. der Lyrik Celans annähert, signali-
siert eine gewisse Bereitschaft zum Di-
alog. Typisch modern bleibt hingegen 
der Benn’sche Monolog vor der leeren 
Transzendenz in trostlosen Landschaf-
ten des Untergangs.

Und eine ebenfalls moderne Kons-
tante verbindet laut Rădulescu die Po-
etik Benns mit jener Paul Celans, ge-
nauer das Primat des Ästhetischen. Zu 
Recht wird jedoch ein fundamentaler 
Unterschied hervorgehoben: Benns 
Lyrik fehlt die profunde Dimension 
des Ethischen, die Celans Dichtung 
wesentlich bestimmt. Dem Rückzug 
der Kunst aus der Geschichte in eine 
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autarke, zeitenthebende und -entho-
bene Poesie stellt Celan eine Lyrik ent-
gegen, der traumatische Daten sehr 
wohl eingeschrieben sind und die er 
als grundsätzlich dialogisch versteht. 
Celan verweigert nicht, sondern sucht 
den Dialog mit dem Anderen durch 
eine Dichtung als »fremdes Wort«, 
also durch eine Rhetorik und Seman-
tik der Umkehrung, Mehrdeutigkeit 
und der Systembrüche auf allen Ebe-
nen der Sprache und Bedeutung. 
Doch auch den Celan’schen Dialog 
beschreibt Raluca Rădulescu vielmehr 
als ein unruhiges Kreisen um das Ich, 
denn »der Dialog führt (schließlich) 
zur Selbsterkenntnis durch das Ande-
re« (117), zu einem subtilen Soliloqui-
um. Celans Dialogizität erscheint der 
Autorin der Untersuchung somit als 
»Tarnbegriff« (121) oder als eine Art 
theoretische Wunschvorstellung, die 
poetisch nicht verwirklicht wird. Als 
ebenfalls unmöglich gestaltet sich der 
Dialog Celans mit der leeren Trans-
zendenz. Wie in der Forschung bereits 
erkannt, sieht Rădulescu den Dichter 
aus Czernowitz als »Fortsetzer und 
Zerstörer einer Tradition der messia-
nischen Form des Dialogs« (131), der 
auf vielfache Weise ad absurdum ge-
führt wird. Auch sein Dialog in / mit 
der Natur wird zum »Lied in der Wüs-
te« (153) und seine Sprachlandschaf-
ten zu nature morte, was erneut auf 
eine moderne Befindlichkeit und pri-
vatsprachlich radikalisierte Artistik 
hinweist.

Mit José F.A. Oliver analysiert die 
Verfasserin neben Paul Celan einen 
weiteren deutschsprachigen Dichter 
mit Migrationshintergrund. Der Sohn 
einer andalusischen Gastarbeiterfami-
lie, der zweisprachig in der Bundes-
republik Deutschland aufwächst und 

heute als freier Schriftsteller in sei-
ner Heimatstadt Hausach dichtet, er-
lebt das interkulturelle Dazwischen 
mit einer besonderen Intensität. Oli-
ver wird von Rădulescu sehr wohl in 
der Tradition moderner, sprachartisti-
scher Dichtung und daher als der Po-
esie Benns und Celans nahestehend 
gesehen. Auch Olivers Dialoge ziehen 
ihre Kreise, indem sie versuchen, das 
Ich in und über die Sprache zu veror-
ten. Olivers Gedichte sind, so Ralu-
ca Rădulescu, »zugleich als poetolo-
gische Aussagen wie auch als identi-
tätsstiftende Stätten« zu lesen (180). 
Spuren eines intertextuellen Dialogs 
mit Celans Dichtung und Poetik las-
sen sich an mehreren Gedichten Oli-
vers bemerken, in welchen Grund-
wörter des Dichters aus der Bukowina 
aufgegriffen werden. Doch seine Be-
ziehung zur Transzendenz schwankt 
zwischen »hoffnungslosem Glaubens-
zweifel und gottbejahendem Optimis-
mus« (201), zwischen einem Mono-
log und einem Dialog mit der Tran-
szendenz. Die Natur steht auch bei 
Oliver oft im Zeichen der Apokalyp-
se und präsentiert sich collagenhaft 
als eine Zusammenführung von Zei-
tungs- und Naturbildern, als surrea-
le Wortlandschaft, als eine »vertexte-
te negative Materie« (223). Abschlie-
ßend bemerkt Rădulescu, dass Olivers 
Dichtung einerseits eine Weiterfüh-
rung der Moderne darstellt, anderer-
seits ein Ausdruck der Anpassung an 
postmoderne Globalisierungserschei-
nungen ist.

Raluca Rădulescus Analyse ver-
sucht die Komplexität der Kommuni-
kationsfähigkeit moderner Lyrik im 
exemplarisch wirkenden Werk drei-
er Autoren  – von welchen Benn und 
Celan schon zu den ›Klassikern‹ die-

https://doi.org/10.14361/zig-2017-0116 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/zig-2017-0116
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


192 |  Matthias Bauer

ses epochalen und stilistischen Para-
digmas zählen  – anhand einer nicht 
kreis-, sondern subtilen spiralenförmi-
gen Entwicklungslinie darzustellen. 
Dabei werden wichtige Forschungs-
erkenntnisse rekapituliert und klare 
Akzente gesetzt. Allerdings erfasst die 
stets auch kontrastiv geführte Argu-
mentation nur eine Spielart moder-
ner Dichtung, die sogenannte herme-
tische Lyrik, der man tatsächlich vor 
allem Verschlossenheit vorzuwerfen 
pflegt. Die kritische Korrektur dieser 
Annahme gehört zum tragenden Ge-
danken dieses Buches, indem die hier 
vorgenommene Recherche zu bele-
gen bestrebt ist, wie dieser grundsätz-
lich monologischen Poesie der Dia-

log zumindest teilweise doch gelingt. 
Rădulescu stützt ihre Untersuchung 
auf viele veranschaulichende, stre-
ckenweise sezierend genaue Textin-
terpretationen, bei welchen man – vor 
allem im Fall des weniger bekannten 
José F.A. Oliver – lediglich den gesam-
ten Gedichttext vermisst, um der In-
terpretation besser folgen zu können. 
Davon abgesehen bietet Rădulescus 
Auseinandersetzung mit der Monolo-
gizität vs. Dialogizität der Poesie eine 
Herausforderung, die Spirale der Fra-
gen nach Formen des Monologischen 
im Dialog und des Dialogischen im 
Monolog weiterzudrehen.

Laura Cheie
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Schwellentexte, -figuren oder -phäno-
mene beschäftigen Literatur- und Kul-
turwissenschaftler seit langem. Der 
›Schwellenhüter‹ spielt eine wichtige 
Rolle in Joseph Campbells Monomy-
thos; erst durch den Übergang von ei-
nem semantischen Raum in einen an-
deren wird ein Sprachkunstwerk, Ju-
rij M. Lotman zufolge, ›sujethaft‹ (vgl. 
Lotman 1973, 347-358). Die Tagungs-
beiträge, die der vorliegende Band ver-
sammelt, knüpfen jedoch weder an 
Lotman noch an Campbell an. Sie 
verdanken sich einem komparatisti-

schen Interesse an Irène Némirovs-
ky (1903-1942), Leo Perutz (1882-1957) 
und Bruno Schulz (1892-1942), deren 
Werke im Kontext der Frühen Moder-
ne (1890-1930) verortet werden – einer 
Zeit, die von den beiden Herausgebe-
rinnen einleitend anhand von zahlrei-
chen, zum Teil prekären Übergängen 
zwischen Tradition und Innovation, 
Regression und Transgression, Inklu-
sion und Exklusion (jüdischer Schrift-
steller) auf die Schwellenmetapher be-
zogen wird. Abgesteckt wird so ein 
weites Feld von Verhandlungen und 
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